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Noch kein Seſſionsſchlufz.
Merſeburg, 28. Auguſt.

Der Schluß des Landtags wurde allgemein
für vorgeſtern erwartet und man ſah der
Schlußſitzung mit um ſo größerer Spannung ent-
gegen, als in der Preſſe die Mittheilung ver-
breitet wurde, der Träger der Krone werde
in eigener Perſon erſcheinen und eine Thron-
rede zur Vorleſung bringen, welche die der-
malige Situation klären würde. Es iſt in
deſſen eine andere Wendung der Dinge ein-
getreten. Der Landtag iſt überhaupt uoch
nicht geſchloſſen worden. Es wird mit Be
zug hierauf berichtet:

Zwiſchen den Beſchlüſſen des Herrenhauſes und
des Abgeordnetenhauſes über die Einführung der
Juſtizgeſetze iſt eine Differenz entſtanden. Die vom
Herrenhauſe angenommene Beſtimmung, daß Aktien-
geſellſchaften aufgelöſt werden können, wenn ſie ſich
rechtswidriger Handlungen oder Unterlaſſungen
ſchuldig machen, die das Gemeinwohl gefährden,
acceptirten auch die Abgeordneten, hingegen be-
harrten ſie auf ihrem von dem anderen Hauſe um-
geſtoßenen Beſchluſſe, daß die Mündelſicherheit auch

die Schlußſitzung nicht ſtattfinden könne. Kollegen
riefen ihnen zu: „Es iſt nichts! Umkehren!“ Mit
der Miene der Enttäuſchung folgten die einen, mit
dem Ausdruck höchſten Vergnügens die anderen
dieſer Aufforderung. Denen aber, die die Botſchaft
nicht glauben wollten, wurde Gewißheit, als ſie an
der ſchwarzen Tafel im Hauptflur des Abgeordneten-
hauſes den Anſchlag laſen: „Die heute auf fünf
Uhr Nachmittags anberaumte Schlußſitzung fällt
aus!“ Dem Publikum, das ſich gleichfalls zahlreich
eingefunden hatte, um Zeuge der feierlichen Schluß-
ſitzung zu ſein, wurde die unliebſame Kunde, daß
es unverrichteter Sache wieder abziehen müſſe.

Wie wir hören, iſt die nächſte Sitzung des
Herrenhauſes nunmehr auf Dienſtag 1 Uhr ange-
ſetzt. Dann könnte am Mittwoch das Abgeordneten-
haus tagen und auch die Schlußſitzung ſtattfinden.
Aber wer will ſagen, ob nicht noch eine Ueber-
raſchung unſerer harrt?

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer unternahm geſtern
Morgen um 7 Uhr einen Ausritt und hörte

bürgermeiſter von Potsdam, Prof. v. Bezold
Geh. Rath Profeſſor Förſter und Profeſſor
Knorre. Heute früh begab ſich der Kaiſer
zu Fuß nach Potsdam und wohnte dem
Gottesdienſte in der Garniſonkirche bei.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin iſt von
einer Jndispoſition befallen. Der Leibarzt
Dr. Zuncker hat von einer Theilnahme an
den Herbſtmanövern in Süddeutſchland, ſo-
wie an den Paraden abgerathen. Es heißt,
die Kaiſerin würde während dieſer Zeit im
Neuen Palais verbleiben. Näheres wiſſen
die Blätter nicht zu melden.

Frankfurt a. M., 26. Auguſt. Zur
150. Geburtstags- Jubelfeier Goethes hat
die Stadt ein prächtiges Feſtgewand ange-
legt. Oeffentliche und private Gebäude, die
Schulen, das Schauſpielhaus und viele andere
tragen prächtigen Guirlanden- und Flaggen-
ſchmuck. Die Umgebung des Denkmalplatzes
und dieſer ſelbſt haben beſonders reichen
Schmuck aufzuweiſen. Jn vielen Schaufenſtern

das Gerücht von einem Todesfall im Hauſe
Gusérin's, dem „Fort Chabrol“, für un-
begründet. Dagegen ſoll Gusrin dem Pfarrer
der Vinzentkirche, Abbé Deſer, geſagt haben
„Sobald unſer ſterbenskranker Genoſſe todt
iſt, werden wir ihn im Keller begraben und
eine ſchwarze Fahne aufhiſſen.“ Thatſächlich
war, wie gemeldet, die ſchwarze Fahne heut
Morgen eine zeitlang auf dem Dach ſichtbar.
Nachmittags wollen Leute eine in eine
Trikolore gehüllte Leiche eine Weile auf dem
Dach bemerkt haben. Eine elegante Dame
mit zwei Kindern wollte ſogar an das
Sterbebett des Todten beten gehen; die Polizei
beruhigte ſie aber mit der Bemerkung, es gebe
im „Fort Chabrol“ wohl Kranke, aber keine
Todten. Die Wahrheit ſcheint diesmal auf
Seiten der Polizei zu ſein, denn die Mutter
des angeblich ſchwerkranken Canteloube, die
ihn beſuchen und ein Aetherfläſchchen zurück
laſſen durfte, erklärte, ihr Sohn leide bloß
an großer Blutarmuth.

Paris, 26. Auguſt. Gegen Gusrin,
der aus dem Hauſe in der Rue Chabrol auf

den Kommunal Obligationen der preußiſchen Hypo j von 9 Uhr ab die Vorträge des Chefs des erbklickt man Goethe-Büſten. Aus allen wehrere Poltiziſten geſchoſſen hat, iſt die Unter
r n w. Civilkabinets, Wirkl. Geh. Raths Dr. von Theilen Deutſchlands und dem Auslande ſuchung wegen Mordverſuches eingeleitetDraneg i Netdetich dachte Lucanus, des Chefs des Generalſtabs der herbeigeeilte Goetheverehrer durchwogen die worden. Man glaubte bisher, daß Gusérin

man zunächſt daran, nach der Abgeordnetenhaus- Armee, Grafen von Schlieffen und des Straßen. Die Stadt hat eine Goethe-Ge- blind geſchoſſen habe, doch haben Poliziſten
ſitzung, aber vor der auf 5 Uhr angeſetzten gemein
ſchaftlichen Schußſitzung des Landtages die Sache
noch ſchnell im Herrenhauſe berathen zu laſſen.

Aber es ging nich. mehr. Auf eine telegraphiſche
Anfrage war dorthin die Antwort gegeben worden,
daß in der zweiten Kammer Alles glatt gehe. Da-
raufhin beeilte ſich Fürſt zu Wied nach Erledigung

Generals von Hahnke. Um 11 Uhr begab
ſich der Kaiſer zur Einweihung des neuen
Kuppelbaues und des großen Refractors des
königl. aſtro-phyſikaliſchen Obſer-
vatoriums auf dem Telegraphenberge bei
Potsdam. Der Feier, welche im Kuppelſaale

denkmünze prägen laſſen, während das Freie
Deutſche Hochſtift eine wiſſenſchaftlich und
künſtleriſch hochbedeutende Feſtſchrift ercheinen
läßt.

Leipzig, 27. Auguſt. Der Rath erläßt
folgende Bekanntmachung die in den weiteſten

jetzt Kugeltheile in der Mauer des gegen-
überliegenden Hauſes gefunden.

Cokales.
Merſeburg, den 28. Auguſt.

der üblichen Formalitäten die Sitzung, wie es na h ä z.guter, Sitte immer am S hin der Seſſion ſtattfand, wohnten ferner bei: Prinz Ernſt Kreiſen ſicherlich freudige Anerkennung finden y Erinnerung an preußiſche Helden.
geſchieht, mit einem Hoch auf den Kaiſer zu von Sachſen Altenburg, der Miniſter der wird: „Der hohen Bedeutung des Tages ein Vielen dürfte es neu ſein, daß der Held aus
ſchließen. So gingen die Herren ohne Kenntniß öffentlichen Arbeiten, Thielen, Wirkl. Geh. gedenk, an welchem vor 150 Jahren Goethe Schill'ſchen Tagen, die uns Allen aus
der Vorgänge im anderen Hauſe auseinander. Als Ober-Regierungsrath Dr. von Bartſch vom dem deutſchen Volke geſchenkt wurde, haben einem patriotiſchen Gedicht wohlbekannte
nun die fünfte Nachmittagsſtunde heranrückte, in Kultusminiſter G al-Adi Gener c r.welcher wie geſagt, die feierliche Schlußſitzung ſtatt u tusminiſterium, eneral- jutant Seneral wir beſchloſſen, aus dem Mitteln der Graſſi- Geſtalt des Leutnants v. Wedell, der in
finden ſollte, herrſchte vor dem Hauptportale des d. J. v. Pleſſen, General à la suite des Kaiſers ſtiftung 10000 M. zu den Koſten eines in Leipzig Weſel auf Napoleon's Befehl erſchoſſen wurd,

91 Abgeordnetenhauſes in der Prinz Albrechtſtraße ein v. Scholl, OberHof- und Hausmarſchall Graf zu errichtenden Goethedenkmals zu ver aus dem benachbarten Kriegsdo.f ſtammte
reges Leben und Treiben. Droſchke auf Droſchke
rollte heran, deren Jnſaſſen, zum größten Theile
Mitglieder des Herrenhauſes, ja noch nichts davon

zu Eulenburg, der ſtellvertretende Oberpräſi-
dent v. Meuſel, der Chef der Oberrechnungs-
kammer, Polizeipräſident v. Balau, der Ober-

willigen.“
Frankreich.

Paris, 26. Auguſt. Die Polizei erklärt

Ein Freund unſeres Blattes ſchreibt uns mit
Bezug hierauf: Jntereſſant dürfte es ſein
zu erfahren, daß, nach eingegangener Mitwußten, daß aus den oben geſchilderten Gründen

Arms Wrotk.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(34. Fortſetzung.)

„Der wird ſchnell geſund werden,“ ſagte
er, „Sie müſſen es mich wiſſen laſſen, wie
ihm die Kur bekommen iſt.“

Etwas in ſeinem Ton ließ ſie fragend
aufblicken, es lag ein ungewöhnlicher Ernſt
auf ſeinem Geſicht.

„Wie meinen Sie das fragte ſie
erſtaunt, „wollen Sie D. verlaſſen

Sie waren, weiterſchreitend, in die Linden-

habe ich mich geirrt, ich hoffte vergeblich!
Sie lieben mich nicht

Da zog ſie ſeine Rechte herab, ihre Blicke
tauchten tief, bis auf den Grund ſeines
Herzens.

„Jch kann ja die Mutter nicht verlaſſen,“
ſagte ſie, „wie ſoll ſie ohne mich aus-
kommen?“

„Jſt das der einzige Grund?“ fragte er
aufſpringend und ſie an ſich ziehend.

Jhr Haupt ſank an ſeine Schulter, und ſie
ſchmiegte ſich an ſeine Bruſt. „Ja, Robert.“

Er hielt ſie jubelnd umſchlungen: „Hei mchen
mein Lieb, mein Alles!“

Es war lange ganz ſtill, zwei glückliche

hatte es im Stillen gewünſcht, liebte ſie
Heimchen doch von ganzem Herzen.

„Nun wirſt Du wirklich meine Tante,“
jubelte das junge Mädchen, ſich in die Arme
Fräulein Hagener's werfend.

„Jch kann Dich als ſolche nicht mehr
lieben,“ verſicherte die alte Dame zärtlich.

Als das Brautpaar Abſchied nehmen mußte,
geſchah es nicht ohne Schmerz, die Hoffnung
auf eine ſchöne, gemeinſame Zukunft half
ihnen aber darüber hinweg und erfüllte ſie
mit froher Zuverſicht und ſtillem Glück.

XIII.
Jm alten Heim.

Eltern beſeſſen. Niemand wußte, daß ſie hier
geboren und aufgewachſen war, daß ſich ihre
Jugenderinnerungen an jeden Baum, jedes
Zimmer knüpften, daß ſie hier einſt als frohes
Kind geſpielt, als reiches, verwöhntes Mädchen
gelebt hatte.

Sie glaubte nicht, daß es ſo ſchwer ſein
würde, ihr altes Heim unter völlig andern
Verhältniſſen wiederzuſehen. Am Abend ſpät
kamen ſie in Holmſtein an, und zufällig be-
wohnte ſie daſſelbe Zimmer, das ſie als
junges Mädchen innegehabt, das die Liebe
ihrer Eltern für die Tochter geſchmückt und
eingerichtet hatte. Sie beherrſchte ſich tapfer,
ſo lange ſie unter den fremden Menſchen

len laube getreten, die mit ihren dichten Blättern Menſchen flüſterten in der Laube und ſagten ar, die ſie jeri ſ und dieein verſtecktes Ruheplätzchen bot. Warnbeck es ſich, wie lieb ſie ſich hatten. Es war ein herrlicher Tag in der erſten gleich den Strekerers zu d albgevn deten
faßte ihre beiden Hände und ſagte innig: „Wir ſind ja noch Beide jung und können Hälfte des Auguſt, die Sonne neigte ſich ihrem Geld S e 9r eldmenſchen gehörten, die auf Alle herab-„Jch habe ſoeben erfahren, daß ich zum warten,“ ſagte Warnbeck. „So biſt Du jetzt Untergang zu, der Duft der Roſen, die den F Ho ihnen im Roählt bi Es i z le An ſehen, welche ihnen im Reichthum nicht eben-her Pfarrer in K. gewählt bin. Es iſt eiu meine Braut, wir gehören uns in Treue an, Garten von Holmſtein ſchmückten, zog in faſt hifrtig zur Seite ſteg zur Seite ſtehen.
ſtilles Dörfchen, und das Einkommen iſt bis der Tag unſerer Vereinigung kommt. betäubenden Wellen daher und wurde von Im de 2 8er r e Jn den trauten, alten Zimmern war Allests- ſehr gering. Laſſen Sie mich aber nicht fort- „Es fällt mir ſehr ſchwer, es nicht der dem lauen Abendwind weiter getragen. ündert es Herr im er her8 e h verändert, es herrſchte dort ein ſchwerer, über-er- ziehen, ehe Sie mir die Frage beantworten, Mutter zu ſagen,“ meinte Heimchen. „Sie Durch die ſchattige Hecke aus weiß blühen adener Geſchmack, der weniger auf Harmonie

6 die mir ſeit Wochen auf den Lippen ſchwebt, würde nicht wollen, daß ich ihretwegen mein den Akazien, die vom Park zu dem ſtattlichen d Vorneb t nut Suſtharfei dſ- er. W i c r 2 v und Vornehmheit ſah als auf Koſtbarkeit unnd Fräulein Heimchen! Glück opfere, und nicht wahr, Liebſter, ich Herrenhauſe führte, ſchritt eine hohe Frauen- Prunk
D. Sie ſuchte ihm verwirrt die Hand zu kann ſie nicht allein laſſen, ſo lange Jlſe und geſtalt in tiefer Trauer, ein kleines, vielleicht G d ſtand enem erſten Abend noch

entziehen, die er mit innigem Druck umſpannt Erna nicht erwachſen ſind!“ zehnjähriges Mädchen hing ſich an ihren ertru am an h A d biete
n- hielt. „Jch habe Sie von ganzer Seele „Alſo in zwei Jahren darf ich Dich holen Arm, während ein etwas älteres voraushüpfte. j ange nd Fenſter ihres I gn un ſcht t
g lieb, wollen Sie meine Frau werden bat er, ſie wieder in die Arme ziehend und Es war Gertrud von Brenken, die mit ihren d hinaus. w. In dert n ten
s Heimchens ſchmales Geſichtchen wurde ihr Geſichtchen mit warmen Küſſen bedeckend. Schülerinnen, den Töchtern des Gutsbeſitzers rn e a r m g c u

ſehr bleich, und ſie wandte den Kopf zur „Jn zwei Jahren!“ erwiderte ſie, und das Stürzkober, erſt ſeit einigen Tagen hierher- de T Licht e Pin ape S u
a Seite. reinſte Glück ſtrahlte aus ihren blauen Augen. gekommen war. in der Ferne tönte der Ruf der Schnarr-

„Jch kann es nicht,“ hauchte ſie tonlos.
Der junge Mann ſank auf die Bank und

bedeckte ſeine Augen mit der Hand. „So

Nur Tante Dora erfuhr von ihrer heim-
lichen Verlobung und war natürlich nicht
wenig über das frohe Ereigniß erfreut. Sie

Der Bruder der Frau Stürzkober, ein
Herr Gärtner, hatte das Gut gekauft, das
bereits in dritter Hand war, ſeit es Gertrud's

wachtel, es war Alles noch wie einſt und
doch ſo anders, ſo ganz anders.

(Fortſetzung folgt.)
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theilung des Königlichen Staatsarchivs zu
Düſſeldorf, woſelbſt die Dokumente bezw.
Akten über die Perſonalien der elf Schill'ſchen
Offiziere, welche im September des Jahres
1809 vor Weſel erſchoſſen wurden, auf-
bewahrt ſind zwei derſelben Karl und
Albert von Wedell aus Kriegsdorf bei
Merſeburg ſtammen. Karl von Wedell wurde
am 30. Juli 1786 zu Braunsforth in
Pommern und Albert von Wedell am 16.
Januar 1791 zu Kriegsdorf, beide als Söhne
von Johann Wilhelm von Wedell und Louiſe
von Griesheim geboren. Die Güter Brauns-
forth, Bewering, Braunsberg und Kriegsdorf
gehörten zu damaliger Zeit dieſer Familie.

Poſtaliſches. Nach einem eben einge-
gangenen Erlaſſe des Reichspoſtamts ſind in-
folge Ausbruchs der Peſt in Portugal die
Poſtverbindungen nach Braſilien, den Laplata-
ſtaaten, ſowie nach Chile auf dem Wege über
Liſſabon bis auf Weiteres unterbrochen worden.

Unfall. Jm Bürgergarten hatte geſtern
ein Vorturner des Allgemeinen Turnvereins
das Malheur, zu ſtürzen, ſodaß er Blutungen
im Geſicht und am Kopfe erlitt. Glücklicher-
weiſe waren die Verletzungen nicht erheblicher
Natur, denn der Verletzte konnte ſich alsbald
wieder an den Uebungen betheiligen,

Schlägerei. Jn dem benachbarten
Leunga kam es geſtern Nachmittag anläßlich
einer Tanzmuſik aus unbekannten Gründen
zu einer regelrechten Prügelei, bei welcher die
Gläſer und Stühle beſonders ſchlecht weg-
kamen. Der hinzugerufene Gendarm ſäuberte
den Saal in kurzer Friſt.

Schön iſt ein Cylinderhut wenn
man ihn beſitzen thut. Ein Mitglied des
Vereins ehemaliger 12. Huſaren beſaß früher
einmal einen ſehr ſchönen Cylinder. Bei
einer Feſtlichkeit auf einem Dorfe kam
ihm dieſes feine Kopfmöbel abhanden, und
der Verdruß war, wie meiſtens in ſolchen
Fällen, kein geringer. Schließlich wurde der
Verluſt verſchmerzt, und unſer Held, der ein
warmer, aufrichtiger Patriot iſt, legte ſich
einen nagelneuen andern Cylinder zu, wo-
möglich noch koſtbarer, als der erſte und
ſchmückte ſich geſtern damit, als in Ober-
beunga das Feſt des 25 jährigen Be-
ſtehens des Landwehrvereins Ober und
Niederbeung nebſt Reipiſch gefeiert wurde.
Wer nun einmal Pech haben ſoll, hat es

unſer Held war ganz verblüfft, als er ſich
auf den Heimweg begeben wollte und ſeinen
neuen Cylinder vermißte. Der Hut iſt im
Ober-Beunger Gaſthofe abhanden gekommen.
Von einem Vertauſchen der Hüte, wie es ja
bei feſtlichen Gelegenheiten wohl einmal vor-
kommt, hat man es im vorliegenden Falle

nicht zu thun, auch ſcheint ein ſchlechter Scherz
ausgeſchloſſen zu ſein.

Provinz und Amgegend.
Halle, 27. Auguſt. Zu dem Ueber-

fall in der Dölauer Haide ſchreibt die
„Hall. Ztg.“: „Der Mann, der in der Dölauer
Haide am 22. d. M. einen Radfahrer und
ſeine Frau angefallen hat, iſt, da die Be-
treffenden ſofort den zuſtändigen Gendarm
benachrichtigt hatten, verhaftet worden. Es
iſt der 26 Jahre alte Bergarveiter Albert
Sch midt aus Nietleben. Derſelbe iſt bereits
in das Gerichtsgefängniß eingeliefert worden.
Was ihn zu der That veranlaßt hat, iſt vor-
läufig nicht aufgeklärt. Die Angefallenen
ſind auf dem Radfahrerwege ganz ruhig ge-
fahren. Der Thäter hat den Herrn, einen
Oberlehrer von hier, ruhig vorbeifahren laſſen
und iſt dann auf die hinterher fahrende
Gattin desſelben losgeſtürzt. Nach Redens-
arten, die er vorher gemacht hat, kann man
nur annehmen, daß ihm in ſozialdemokratiſchen
Bergarbeiterverſammlungen, die er ziemlich
regelmäßig beſucht hat, ein ſolcher Haß gegen
die „Reichen“ eingeimpft worden iſt, daß er
auch einmal an einem derſelben ſein Müthchen
hat kühlen wollen.“

Artern, 26. Auguſt. Hier wurden beim
Erbbegräbnißbau des Landraths von
Dötinchem Sangerhauſen von einem einſtürzen-
den Gewölbe zwei Maurer verſchüttet.
Einer blieb todt, dem Andern wurden beide
Beine gebrochen. Er wurde in die Halleſche
Klinik verbracht.

Kleines Feuilleton.
Ueber die Zuſtände in Syrien gehen

der „Voſſ. Ztg. von einer BremerFirmafolgende
Mittheilungen aus Beirut zu: „Daß ſchon
ſeit mehreren Jahren in Beirut ganz uner-
trägliche Zuſtände bezüglich der perſönlichen
Sicherheit eingeriſſen ſind, dürfte auch in
Europa nicht unbekannt geblieben ſein. Nach-
richten über faſt tagtäglich vorkommende
Gewaltthaten ſetzen die hieſige Bevölkerung
nicht mehr in Erſtaunen, da die Thäter, ſo-
weit ſie Muhamedaner ſind, irgendwelche Be
ſtrafung kaum zu befürchten haben. Die
türkiſchen Gerichte beſchränken ſich darauf, die
Thäter, wenn ſie ſich wirklich die Mühe geben,
ſie ausfindig zu machen was in vielen
Fällen gar nicht geſchieht einige Wochen in
Gewahrſam zu halten, nach welcher Zeit ſie
wieder auf der Bildfläche erſcheinen, als ob
nichts vorgefallen wäre und weiter morden.
Einige dieſer gemeingefährlichen Jndividuen
ſollen bereits eine ganze Reihe Mordthaten

auf dem Gewiſſen haben, ohne irgendwie be-
helligt zu werden. Raubanfälle auf offener
Straße ſind an der Tagesordnung und die
Angefallenen noch froh, wenn ſie mit dem
Verluſt ihrer Börſe und Werthſachen davon
kommen, ohne zu gleicher Zeit einen Meſſer-
ſtich oder einen Revolverſchuß zu erhalten.
Trotzdem dieſe Anfälle zumeiſt in derſerben
Gegend vorkommen und es der türkiſchen
Polizei bei gutem Willen nicht ſchwer fallen
würde, den Strolchen das Handwerk zu legen,
geſchieht nicht das Geringſte, um Abhilfe zu
ſchaffen. Der Polizei ſelbſt kommt es von
Zeit zu Zeit nicht darauf an, einen kleinen
Raubanfall in Szene zu ſetzen, was um ſo
erklärlicher iſt, als ſie ſich aus den zweifel-
hafteſten Elementen der Bevölkerung rekrutirt
Bisher lebten aber wenigſtens die hier an-
ſäſſigen Europäer noch in ziemlicher Sicher-
heit, doch ſcheinen die Banditen mit und ohne
Uniform ſich derart vor jeder Verfolgung und
Strafe ſicher zu fühlen, daß ſie nunmehr auch
anfangen, ſich an Fremden zu vergreifen, wie
der nachſtehende Fall beweiſt, der in der ge-
ſammten europäiſchen Kolonie Beiruts einr
berechtigte Erregung hervorgerufen hat: Die
Jnhaber einer hieſigen deutſchen Handelsfirma
wurde kürzlich Abends, als er ſein ſcheu ge-
wordenes Pferd in der Nähe der Kaſerne zum
Stehen brachte und abſtieg, um Hut und
Brille, welche ihm zu Boden gefallen waren,
aufzuheben, plötzlich hinterrücks von drei
türkiſchen Gendarmen überfallen und in der-
artig roher Weiſe angepackt, daß ihm ſeine
Kleidungsſtücke ſofort in Fetzen vom Leibe
hingen. Einer der Gendarmen benutzte die
Gelegenheit, ihm eine werthvolle goldene
Uhrkette zu entreißen und dieſelbe verſchwinden
zu laſſen. Sodann verſuchten die Gendarmen,
ihn nach einer dem Polizeigebäude entgegen-
geſetzten Richtung zu ſchleppen, wahrſcheinlich
um ihn gänzlich ausplündern zu können und
erſt in Folge ſeines energiſchen Proteſtes
kehrten ſie um und zerrten ihn unter thät-
lichen Miß handlungen und lauten Ver-
wünſchungen zur Polizeiwache, wo der Be
treffende zwar in Freiheit geſetzt, ſein Pferd
aber als arretirt erklärt wurde. Letzteres wurde
erſt am nächſten Tage nach Einſchreiten des
deutſchen Konſulats dem Beſitzer zurückgegeben,
die goldene Kette aber, die der Beraubte ſo-
fort bei ſeiner Einbringung ins Polizei-
gebäude beim wachthabenden Offizier und
einige Tage darauf in Begleitung des
Dragomans des deutſchen Conſulats vom
Chef der Gendarmerie zurückgefordert hatte,
blieb bis heute verſchwunden, trotz des
formellen Verſprechens des letzteren, die Kette
oder deren Gegenwerth binnen 24 Stunden
zu ſchaffen. Die dem angefallenen deutſchen

2 Krankheit befallen.

kommen.

Reichsangehörigen beigebrachten Verletzungen
hatten zur Folge daß derſelbe mehrere Tage
das Bett hüten mußte und jetzt noch an den
Nachwehen leidet. Das kaiſerliche Konſulat
hat ſich der Sache energiſch angenommen
und von den türkiſchen Behörden Beſtrafung
der Schuldigen und Genugthuung für die
Beraubung und Mißhandlung gefordert, ob
indeſſen mit Erfolg, bleibt abzuwarten. Sehr
bezeichnend iſt es, daß ſich derartige Gewalt
akte an einem der erſten türkiſchen Hafenplätze,
ſozuſagen unter den Augen der Großmächte,
die hier ſämmtlich durch Generalkonſuln
vertreten ſind, abſpielen können, in einen Be
ſuch abgeſtattet hat.“

Ein einſamer Oeeauſegler.
Amerikaner Capt. Howard Blackburn hat ſo-
eben eine der abenteuerlichſten Seereiſen er-
folgreich beendet. Der kühne Seefahrer ver-
ließ in einer kleinen Schaluppe am 18. Juni
d. J. Glouceſter im Staate Maſſachuſetts,
um ſich nach der gleichnamigen, Stadt in
England zu begeben. Nach einer 62tägigen
einſamen Fahrt über das Weltmeer iſt
Blackburn glücklich in King Road angelangt,
von wo er ſich ſogleich nach Glouceſter
begab. Hier bereitete man ihm einen wahr-
haft königlichen Empfang. Das Boot, in
dem der unternehmende Reiſende ganz allein
den Ocean durchkreuzt hat, iſt genau nach
ſeinen Angaben für den Zweck gebaut
worden. Es weiſt eine Länge von 30 Fuß
und eine Breite von 82, Fuß bei einer Tiefe
von 41 Fuß auf, iſt mit einem Deck
verſehen und wie ein Kutter getakelt.
Blackburn glaubte die Fahrt in 40 Tagen
machen zu können, verſah ſich aber auf alle
Fälle mit Proviant für 90 Tage. Die
mitgenommenen Nahrungsmittel beſtanden
größtentheils aus konſervirten Früchten und
Büchſenfleiſch. Einen Tag, nachdem der ein-
ſame Reiſende die heimathliche Küſte verlaſſen
hatte, wurde er von einer merkwürdigen

Sein rechtes Fuß und
Kniegelenk ſchwoll bis zu einem enormen
Umfange an und verurſachte ihm große
Schmerzen und Unbequemlichkeiten. Acht
Tage hindurch quälte er ſich mit dem Leiden
herum und konnte daher nur wenig vorwärts

Seine geſammte Nahrung beſtand
während dieſer Zeit in einer Flaſche Malz-
Milch. So lange er ſich in dieſem ziemlich
hilfloſen Zuſtande befand, hielt er ſich ſo fern
wie möglich von der regulären Schiffslinie.
Er wollte nicht, daß ungünſtige Berichte über
ihn nach Amerika zurückgelangten. Kaum
fühlte er ſich wieder wohler, ſo ſuchte er die
verlorene Zeit durch doppelte Anſtrengung
einzubringen. Oft ſtand er Tag und Nacht
am Steuerrade, einmal ſogar 38, einmal 35

D oDer

mGoethes äußere Erſcheinung.
Morgen, am 28. Auguſt, wird der Tag ge-

feiert, an dem vor 150 Jahren an einem
„Freytage“ Herrn Joh. Caspar Goethe, Jhro
Röm. Kayſerl. Majeſtät Wirklichem Rat S.
T. ein Sohn Joh. Wolfgang geboren wurde.
So ſtand es am 2. September 1749 im
Wochenblättchen, das „mit eines hochedlen
und hochweiſen Magiſtrats von Frankfurt a. M.
hochgünſtiger Bewilligung“ jeden Dienſtag
und Freitag herausgegeben wurde.

Es wird morgen in tauſend Feſtreden das
Allbekannte geſagt werden, welchen kulturellen
Einfluß die Welt täglich von Goethe erhält;
beſſer und feierlicher noch wird man das Beſte,
was von Hermann Grimm, dem großen
goethiſchen Menſchen, über ihn geſchrieben
worden iſt, und was er uns jungen Studenten
in unvergeßlichen Vorleſungen plaudernd mit-
theilte, ſtill für ſich nachleſen am beſten aber
wird es uns drängen, „den Grundtext auf-
zuſchlagen“, wie der Prediger vor der Predigt
eine Stelle aus dem heiligen Original ſeinen
Hörern vorlieſt. Heute erſt beginnen wir zu
erkennen, wie Grimm ſchreibt, in welchem
Maße Goethe über die Zeiten, in die ſeine
Lebenstage fallen, ſich erhob. Aber ſich in
dieſe ſeine Lebenstage zu verſetzen, ſich mit
ſeiner Perſönlichkeit zu beſchäftigen, auch das
iſt gerade an ſolchem Gedenktage wohlgethan
und bringt redlichen Gewinn.
Wie war Goethes äußere Erſcheinung? Wir

haben in Deutſchland ganze drei Goethe-
Denkmäler. Das erſte ſteht in Frankfurt,
es wurde 1844 von Schwanthaler ausgeführt.
Dann hat München ein ziemlich verunglücktes
von Wiedemaun 1869 und Berlin das durch
den herrlichen Kopf und die liebenswürdigen
Sockelfiguren ausgezeichnete Schaperſche an
der ſchönſten Stelle, im Berliner Thiergarten.

Wollen wir die Frage aufwerfen, wie ſah
Goethe aus, ſo müſſen wir uns auf die
Zeugniſſe ſeiner Zeitgenoſſen berufen, die
geſchriebenen, die gemalten und modellirten
und die mündlichen Ueberlieferungen. Einer
der Letzten, die Goethe noch geſehen hatten,

iſt kürzlich geſtorben. Es war der uralte
Hofrath Gille in Jena, in den wieder Leben
zu kommen ſchien, wenn er die unbedeutenden
Erlebniſſe, die er als Schulknabe mit Goethe
hatte, und ſeine nächtliche Todtenwacht am
23. März 1832 in Goethes Hauſe am Frauen-
plan erzählen konnte.

„Fürſt und Volk und Ueberwinder,
Sie geſtehn's zu jeder Zeit:
Höchſtes Gut der Erdenkinder
Iſt nur die Perſönlichkeit“

ſagt Goethe, und alle geſchriebenen Zeugniſſe
bekunden uns einſtimmig den machtvollen
Eindruck, den Goethe's Perſönlichkeit ausübte.
Wir haben aus den verſchiedenſten Lebens-
zeiten Goethe's Bildniſſe, von denen viele
von unbedeutenden Künſtlern herſtammen
und ſich oft direkt widerſprechen. Aber Alle
haben verſucht, dieſes Gebietende in Goethe,
ſei es in den Augen, ſei es in der Haltung
oder im Ernſt der Geſichtszüge zur Geltung
zu bringen, und verſtehen wir nur die Jn
dividualität des Künſtlers oder Nichtkünſtlers
zu ſubtrahiren, ſo werden wir von dem ſchönen
Jüngling, dem kräftigen Manne, dem achtung-
gebietenden Greiſe eine feſte Vorſtellung ge-
winnen.

Bettina von Arnim, die Verfaſſerin des
Buches: „Goethe's Briefwechſel mit einem
Kinde“, erzählt, von „Frau Aja“, der Frau
Rath, gehört zu haben, daß ſchon der Knabe
ſehr gravitätiſch einherſchritt und ſich mit
ſeinem Gradhalten ſehr ſonderbar von den
anderen Knaben auszeichnete.

Dieſes Gradhalten hat ihn bis in ſein
höchſtes Alter ausgezeichnet. Seine mittlere
Größe gewann dadurch das Anſehen von
Würde und Hoheit. Aus den Zeiten ſeiner
Knaben und Jünglingsjahre haben wir nur
ſpärliche Silhouetten, auch aus ſeinen Leip
ziger Studentenjahken (vom ſechzehnten bis
zum neunzehnten Jahre); aber gerade in den
Jahren nach dem zwanzigſten ſoll ſeine Er
ſcheinung bezaubernd geweſen ſein. So ſchreibt
Jung Stilling aus der Straßburger Zeit
(1770/71): „Beſonders kam Einer mit großen
hellen Augen, prachtvoller Stirn und ſchönem

Wuchs muthig. in's Zimmer den man
Herr Goethe nannte“; und 1774 ſchrieb F.
H. Jacobi an Wieland: „Je mehr ich's über-
denke, je lebhafter empfinde ich die Unmög-
lichkeit, dem, der Goethe nicht geſehen, noch
gehört hat, etwas Begreifliches über dieſes
außerordentliche Geſchöpf Gottes zu ſchreiben.“

Jn jene Tage fällt auch die Begebenheit,
die durch Kaulbach's Pinſel ſpäter feſtgehalten
wurde. Goethe als Schlittſchuhläufer in
Frankfurt mit dem rothen Sammetpelz ſeiner
Mutter maleriſch auf den Schultern, wie er
dahinfährt wie ein Gott, indem ſeine Mutter
im Wagen zuſieht.

Es waren jene bedeutungsvollen Jahre
1774/75. Leipzig, Frankfurt, Straßburg,
Seſenheim, Wetzlar, Friederike Brion, Lotte
Buff waren geweſen, Werther, Götz, Clavigo
hatten die Nachklänge ſeiner Liebes-Erlebniſſe
aufgezeigt, Karl Auguſt kommt nach Frank-
furt, aus der Verlobung mit Lilli Schöne-
mann entreißt ihn die Schweizer Reiſe, Frau
von Stein erſcheint in der Ferne. Wieland
ſchreibt jubelnd an F. H. Jakobi:

„O beſter Bruder, was ſoll ich Dir von
Goethe ſagen? Wie ganz der Menſch beim
erſten Anblick nach meinem Herzen war! Wie
verliebt ich in ihn wurde, da ich an der
Seite des herrlichen Jünglings zu Tiſche ſaß!
Seit dem heutigen Morgen iſt meine Seele
ſo voll von Goethe wie ein Thautropfen
von der Morgenſonne.“ Und ſpäter dichtet er:

„Auf einmal ſtand in unſrer Mitten ein Zauberer!
Ein ſchöner Hexenmeiſter es war
Mit einem ſchwarzen Augenpaar,
Zaubernde Augen mit Götterblicken,
Gleich mächtig zu tödten und zu entzücken:
So trat er unter uns, herrlich und hehr,
Cin echter Geiſterkönig daher.
Und niemand fragt: Wer iſt denn der?
Wir fühlten's beim erſten Blick: 's war Erx!“
Aus jener Zeit haben wir außer den

Silhouetten ein Miniaturbild von Nager,
welches ſich Lavater malen ließ, in
phantaſtiſchem Coſtüm (Goethe liebte ſchon
in Straßburg, ſich ein wenig maleriſch zu
tragen), dann ein ſchönes Medaillon in Gips,
von Joh. Peter Melchior, noch in Frankfurt
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1775 gemacht (jetzt im Schlößchen Tiefurt)
und beim Uebertritt nach Weimar die Zeichnung
und das Gemälde von Kraus (Goethe in der
Hand die Silhouette der Frau von Stein)
deſſen Original bei Dr. Vulpius in Weimar,
dem Anverwandten Chriſtiane's, hängt. Der
Kopf wurde ſpäter von Chodowiecki geſtochen
und viel verbreitet. Von der erſten Schweizer-
reiſe 1775 ſtammt eine ſchlechte Zeichnung
von Juel.

Alle dieſen frühen Bildniſſe überragt das
Bildniß von Georg Oswald May 1779.
Goethe vollendete ſein dreißigſtes Lebensjahr.
Aus ſeinem Tagebuch wiſſen wir, wie ihn
dieſes Ereigniß ergriff, wie er, ſich befreiend,
rückwärts und dann vorwärts ſchaute. Ein
wenig zu elegant, in franzöſiſcher Manier, iſt
das vornehme Profilbild gemalt, die
Haare zurückgeſtrichen, ſorgfältig friſirt,
aber in natürlichem Fluſſe, das Auge von
unvergleichlicher Schönheit des Aus-
druckes. Das Original hatte merkwürdige
Schickſale, es wurde für die Herzogin
von Württemberg gemalt und kam aus
einen Trödlerladen in den Beſitz Auguſt
Lewalds und von da in die Familie von
Cotta. Das Profil ſtimmt mit dem Melchior-
ſchen gut überein. Hier iſt er der Dichter
und der elegante Hofmann, vielleicht ein
wenig ſchmal, wie auch in den graziöſen
Silhouetten jener Tage, die im Schlößchen
Tiefurt hängen, der Stätte der wildgenialen
Beluſtigungen der Hofgeſellſchaft, der Garten-
Konzerte und Theateraufführungen. „Goethe
war ein kräftiger, breitſchultriger Mann“,
ſchreibt Grimm, „dem Hitze und Kälte wenig
Unterſchied machten, der den langen Tag
über im Sattel bleiben und die Nacht im
Walde liegen oder auch durchkneipen konnte,
ohne daß ihm ſonderlich daran gelegen war.
Bei Schlittenpartieen, Bällen, Jagden, Feuers-
brünſten, überall war er einer von denen,
die am längſten aushielten.“ Hier in Tie-
furt ſpielte er im Liebhabertheater den Alceſt,
den Belcour im „Weſtindier in Ettersburg“,
den Oreſt in der „Jphigenie“, und Luiſe
von Goechhauſen ſchrieb an Frau Rath:
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Dienſtag, den 29. Auguſt.

und zweimal 34 Stunden hintereinander.
Bei guter Witterung ſchlief er während des
Tages und dirigirte ſein Fahrzeug bei Nacht.
Das erſte Land, das er in Sicht bekam,
waren die ſüdweſtlich von England gelegenen
Scilly-Jnſeln. Nur einmal unterwegs rief
er ein ihm begegnendes Schiff um Auskunft
an. Dieſes ſo glücklich ausgeführte Wage-
ſtück iſt um ſo bemerkenswerther, als Kapitän
Blackburn ein Krüppel iſt. Er hat nämlich
den Verluſt ſämmtlicher Finger zu beklagen,
die ihm vor mehreren Jahren während einer
im Winter mit einem Freunde unternommenen
Ozeanfahrt abgefroren ſind.

Das mißglückte Hurrah. Von der
Parade in Kaſſel am 15. ds. Mts. erzählt
die „Weſerztg.“ folgendes heitere Stücklein:
Die Truppen hatten im offenen Viereck dem
königlichen Schloſſe gegenüber Parade Auf-
ſtellung genommen, während der Kaiſer noch
im Thronſaale der Fahnennagelung beiwohnte.
Den Truppen war von den Offizieren bekannt
gemacht worden, wenn der vor der Front
zu Pferde hultende Brigadekommandeur die
Säbelklinge über ſeinem Haupte ſchwingen
werde, ſo ſei dies ein Zeichen, daß der Kaiſer
vom Schloſſe herannahe, und die Leute
Hurrah rufen müſſen. Die Mannſchaften
ſollten deshalb das Auge unverwandt auf
den Brigadekommandeur gerichtet halten. Die
Dispoſition war getroffen, und die Leute
gaben ſich alle Mühe, den Befehl ſo buch-
ſtäblich wie möglich auszuführen. Alles
würde auch vortrefflich „geklappt“ haben,
wenn nicht ein loſer Kobold dem etwas
kurzſichtigen Herrn Brigadekommandeur einen
ſchlimmen Streich geſpielt hätte. Er hielt
nämlich den aus der Richtung des Schloſſes
heranſprengenden Flügeladjutanten für den
Kaiſer ſelbſt und ließ ſofort die Säbelklinge
einige Dutzend Male pfeifend um ſein Haupt
kreiſen. Die Truppen begannen ſofort mit
dem Hurrahrufen, das ſich mit den Klängen
des „Heil Dir im Siegerkranz“ donnergleich
von Regiment zu Regiment die ganze Parade-
Aufſtellung entlang fortpflanzte, ſehr zum
Entſetzen des kurzſichtigen Offiziers, der in-
zwiſchen ſeinen Jrrthum erkannt hatte und

mun auf's Neue mit der Säbelklinge in der
Luft herumzufuchteln begann, diesmal jedoch,
um dem Hurrahrufen Einhalt zu thun. Allein
die Leute hielten feſt an ihrer Jnſtruktion.
Wenn der Herr Generalmajor mit dem Säbel
winke, müſſe Hurrah gerufen werden, war
ihnen geſagt worden, und ſo ſchrieen ſie denn
Hurrah, bis ſie kirſchroth im Geſicht wurden.
Je mehr der verzweifelnde Brigadekommandeur
mit der Säbelklinge winkte, um ſo lauter
und kräftiger ſchallte das Hurrah der Truppen,

bis endlich der Kaiſer ſelbſt erſchien, gerade

„Jch hab' ihn in meinem Leben nicht ſo
ſchön geſehen!“ Und Hufeland ſchrieb ſpäter:
„Goethe in griechiſcher Tracht als Oreſt war
ein Apoll. Noch nie erblickte man eine
ſolche Vereinigung phyſiſcher und geiſtiger
Vollkommenheit und Schönheit bei einem
Manne.“ Er war der beſte Tänzer, Schau-
ſpieler, Reiter, Schwimmer, Fechter und der
ſchönſte Mann. Damals ereignete es ſich
wohl, daß der „Doktor Wolf ſich Nachts“ nach
verbrauſtem Feſte in die kalte Jlm ſtürzte,
gewiß ein Zeugniß ſeiner männlichen Kraft.
Bei Tiefurt fand auch Goethe den lichtgrauen,
ſanften Sandſteinblock, aus dem er vom
Bildhauer Klauer eine ideale Büſte zum Ge-
ſchenk für die geliebte Frau herſtellen ließ:
Charlotte von Stein war in ſein Leben ge-
treten. Das inyigſte Band zur Geliebten
war ihr kleiner Sohn Fritz von Stein, den
er jahrelang bei ſich erzieht, den er nach
Frankfurt zur Mutter ſchickt und dem er ein
liebenswürdiges Denkmal in Wilhelm Meiſters
Felix ſetzt.

Eine reizende Silhouette im Goethehauſe,
die auch Lavater für ſeine Phyſiognomik hat
ſtechen laſſen, zeigt Lehrer und Schüler,
Goethe und den kleinen Adoptivſohn. 1786
fährt Goethe über den Brenner nach Jtalien.
Hier in Rom ſind 3 Abbilder Goethes ent-
ſtanden, das bedeutende und bekannteſte wohl
von Heinrich Wilhelm Tiſchbein, ſeinem
Freunde und Cicerone in der römiſchen Zeit.
Der Dichter iſt eingehüllt in einen weißen
Mantel, in freier Luft auf einem umge-
ſtürzten Obelisken ſitzend, daneben ein Bas-
relief der Erkennungsſzene von Oreſt und
Pylades, im Hintergrunde die Strada Appia,
Tusculum und die Sabinerberge. Durch
den Freiherrn von Rothſchild in Neapel an-
gekauft, kam das Bild nach Frankfurt, wo
es jetzt im Städtliſchen Jnſtitute als ſchönſter
Schmuck hängt.

Hier in Rom entſtand auch die Marmor-
büſte von Trippel, welche Goethe auf den
ApolloTypus zurückführt, von der der Dichter
ſagte: „Jch habe nichts dagegen, daß die
Jdee, als hätte ich ſo ausgeſehen, in der

noch rechtzeitig genug, um wenigſtens noch
einen kleinen Theil der an die Adreſſe des
Flügeladjutanten gerichteten Kundgebung zu
ernten.

Der Beichtvater der Kaiſerin Engenie,
welcher an dem ebenſo ſittenloſen wie „ſrommen“
Hofe als Kanzelredner gefeiert wurde, der
frühere Monſignore Bauer, hat eine Tänzerin
von der großen Oper in Paris geherrathet.
So berichtet das holländiſche Blatt „De
Proteſtant“. Das iſt alſo der Abſchluß
der Laufbahn eines Mannes, der ſeinerzeit
den Suezkanal eingeſegnet und vor einer Zu
hörerſchaft von Kaiſern, Königen und Prinzen
die Weiherede gehalten hat. Der Mann, der
damals eine Macht und außerordentlich ge-
achtet war, iſt heute eine Null und Nichts.
Bernhard Bauer wurde 1827 von jüdiſchen
Eltern in Peſth geboren, wo er ſich, noch nicht
19 Jahre alt, lebhaft an der Wiener März-
revolution betheiligte. Wurde er doch ſogar
öffentlich von Koſſuth umarmt und als Ver-
treter der Wiener akademiſchen Legion an die
Pariſer Studenten geſchickt. Später hielt er
ſich in Baden auf, wo er beſonders Feuer-
bachs Gunſt gewann und die Malerei zu
ſeinem Lebensberuf erkor. Um ſich in dieſer
weiter auszubilden, reiſte er 1851 nach Jtalien.
Auf dieſer Reiſe lernte er einen vornehmen
Franzoſen kennen, der durch das Tragen einer
Marienmedaille und die Theilnahme an den
Marienandachten ihn mit ſeiner Mutter
bekehrte. Ehe der Maimonat zu Ende
war, war Bauers Bekehrung ſchon voll-
endet und ſeiner Bruſt entſtieg, wie er
ſelbſt ſpäter zu erzählen pflegte, der Klageruf
des verlorenen Sohnes: „ich ſterbe vor
Hunger“. 1854 lernte er den Karmeliterpater
Auguſtin, den vormaligen Pianiſten und
gleichfalls früheren Juden Hermann Cohen
kennen, unter deſſen Einfluß er nun auch
Karmeliter wurde. Bald hielt er als „Pater
Bernhard vom allerheiligſten Sakrament“ in
Frankreich Predigten, welche das Entzücken
der vornehmen Welt wurden. Auch die
„fromme“ Kaiſerin Eugenie wurde auf ihn
aufmerkſam und ließ ihn nach Paris berufen,
um dort in Notre Dame die Faſtenpredigten
zu hatten. Sein Auftreten bei Hofe fiel
glänzend aus und beſonders die Frauen
waren von dem neuen Prediger entzückt.
Sein bleiches, von einem dunklen Barte um-
rahmtes Geſicht, das von dem Glanze zweier
ſchöner blauer Augen erleuchtet war, und
namentlich ſeine ungewöhnlich zarten Hände,
die er gut zu gebrauchen wußte, machten
Eindruck. Er ſprach ſehr gut und beſonders
wendete er ſich an die Frauen, welche er zu
rühren verſtand. Um ihn ganz an Paris zu
feſſeln, machte ihn die Kaiſerin zu ihrem

Beichtvater, und ihr zu Liebe ernannte ihn
der Papſt zum Biſchof in partibus intidelium.
Nun kam er in Mode; alle ſchönen und
vornehmen Sünderinnen wollten ihn zu
ihrem Seelenleiter haben, und er hätte volle
24 Stunden täglich in ſeinem Beichtſtuhl
ſitzen können. Er traf aber nur eine Aus-
wahl unter den Beichtenden und traf ſie gut.
Bald war er eine Macht und ſeine Zimmer
in der Rue Florentin, wo er der Nachbar
von Leſſeps war, wurden von Bittſtellern
und Bittſtellerinnen nicht leer. Da kam der
Krieg und mit dem Kriege die Republik,
welche der Herrlichkeit des kaiſerlichen Hofes
ein Ende machte. Ueber Nacht verwandelte
ſich der berühmte Kanzelredner und Biſchof
in einen Lebemann, der aus der Kutte und
zugleich aus der römiſchen Kirche ſprang,
ſich koſtbare Pferde hielt und überall da zu
finden war, wo man ſich koſtbar amüſterte.
Kein Menſch in Paris kümmerte ſich bald
mehr um ihn und man ging an ihm vorüber,
als ob man ihn nie gekannt hätte. Noch
einmal machte er von ſich reden, als er als
Leidtrageuder dem Sarge von Leſſeps folgte,
ein kleines Männchen mit wachsbleichem
Geſicht, langem ſchneeweißen Bart und dichten
weißen Haaren. Nun hat der Beichtvater
der Kaiſerin Eugenie eine Operntänzerin
geheirathet.

Vermiſchtes.
Mainz, 25. Auguſt. Dem „Rh. Cur.“ ſchreibt

man: Bei Gelegenheit der Schießübung vor
Sr. Maj. dem Kaiſer auf der Wahner Haide ſollte
von der Bedienungsmannſchaft, welche dem Feld
webel Böttcher unterſtellt war, ein Mörſer ab
gefeuert werden. Ein Artilleriſt ſetzte die Schlag
röhre in das Rohr ein, durch Kommando wurde
die Schlagröhre angezogen und in dieſem Augenblick
erfolgte anch der Schuß, da durch das Anziehen
der Schlagröhre das Pulver der Cartouche entzündet
wurde. Als nun der Artilleriſt an dem Mörſer
des Feldwebels Böttcher die Schlagröhre angezogen
hatte, ging der Schuß nicht los, und ein Artilleriſt
öffnete den Verſchluß des Geſchützes. Feldwebel
Böttcher ſah in dieſem Augenblick in das Geſchoß
und gewahrte, daß der Cartouchebeutel, in welchem
ſich das Pulver befindet, noch glimmt. Raſch warf
er den Verſchluß des Geſchoſſes zu und in dieſem
Moment flog auch ſchon die Kugel des Mörſers
aus dem Rohre. Feldwebel Böttcher hatte durch
ſein entſchloſſenes raſches Handel manches Menſchen-
leben gerettet. Schon auf dem Schießplatze ſelbſt
wurde dem Manne eine Geldprämie für ſein Ver
halten eingehändigt nunmehr hat ihn der Kaiſer
für ſeine That durch einen Orden ausgezeichnet.

Ein neues Heilverfahren.
Aus den kürzlich erfolgten Anzeigen erſahen wir,

daß unſere Stadt um ein neues Heilinſtitut, näm-
lich ein Jnſtitut für Vibrations Maſſage bereichert
worden iſt, worauf wir h erdurch die Aufmerkſam
keit des Publikums und insbeſondere der dieſem
Verfahren freundlich geſinnten Herren Aerzte lenken

möchten. Der Naturheilkundige Otto Kreſſe hat
mit nicht unbedeutenden Opfern das alleinige Recht
der Ausübung der Vibrations-Maſſage nach dem
Syſtem Muſchik (D. R. P. 99209) in Halle a. S.
und Umgebung erworben und hierſelbſt große
Ulrichſtraße 62 obengenanntes Jnſtitut für Vibra
tions-Maſſage eröffnet.

Die Vibrations Maſſage nach dem Syſtem
Muſchik iſt als ein bedeutender Fortſchritt auf dem
Gebiet der Heilkunde zu bezeichnen und dürfte den
meiſten chroniſch Kranken außerordentliche Dienſte
leiſten, denn in genial durchdachter Weiſe findet
durch dieſe Maſſage-Art eine tiefgehende Erſchütterung
der inneren Organe ſtatt, wodurch krankhafte An
ſtauungen, Ablagerungen 2c. zur Aufſaugung reſp.
Verarbeitung gelangen müſſen.

Die Muſchik'ſche Vibrationstherapie iſt im
Prinzip nichts Neues, denn ſchon unſere Großeltern
wendeten ſie in primitiver Weiſe an; ſo leſen wir
in alten Büchern, daß unſere Vorfahren bei ver
ſchiedenerlei Krankheiten zur Linderung von
Schmerzen, Zertheilung von Geſchwulſten 2c ein
umwickeltes Sägeblatt auf die ſchmerzende Stelle
ſetzten mit einem harten Gegenſtande hierüber Be
wegung machten und in der Regel dadurch Erfolge
erzielten.

Auch die heutigen therapeutiſchen Verordnungen,
Reiten, Radfahren, Fahren auf federloſen Wagen
uſw. beruhen auf dem Prinzip der Erſchütterung
Vibration).

Herr Muſſchik unternahm es nun, dieſe als
heilkräftig erprobten Körpererſchütterungen von
aller zufälligen Wirkung abzulöſen und konſtruirte
einen Apparat, welcher es ermöglicht, jene Heil-
wirkung in ganz beſtimmter ſyſtematiſcher Weiſe
dem jeweiligen Zuſtande des Patienten anzupaſſen.

Der patentirte Vibrations- Apparat mit Motor-
betrieb entſpricht in der That voll und ganz dieſen
Anforderungen, er kann bei ſchwachen Perſonen
ſchwächer, bei ſtarken mit Fettanſatz behafteten Per-
ſonen ſtärker zur Anwendung kommen. Die ge-
habte Maſſage-Erſchütterung wird in jedem Falle
ein länger andauerndes Gefühl des Wohlbehagens
hinterlaſſen, ſowie bei Schmerzen das Gefühl der
Beruhigung und Erleichterung nach ſich ziehen.
Vermittelſt der Vibrations-Maſſage wird der Blut-
umlauf flott gemacht, die Funktion der Muskeln,
Nerven und Drüſen vermehrt, der Stoffwechſel be-
ſchleunigt, die Ernährung erhöht, die Ausſcheidung
verbrauchter Subſtanzen, ſowie die Aufſaugung von
Entzündungsprodukten und Ausſchwitzungen be-
günſtigt werden. Die Vibrations-Maſſage wird
ihre wohlthuende Wirkung auch ganz beſonders bei
Perſonen, welche viel ſitzen, entfalten, da ſie die
Ueberlaſtung des Unterleibes behebt, das langſam
ſtrömende Blut und die Lymphgefäße in ſchnellere
Thätigkeit bringt, Appetitloſigleit, Verſtopfung, Be
klemmung, Atemnot, ſowie Hämorrhoidalzuſtände
nicht zuläßt, reſp. beſeitigt.

Wenn auch alle chroniſchen Krankheiten ſo ziem-
lich dieſer neuen Maſſage-Art zugänglich ſind, ſo
wird ſie doch ganz beſonders große Dienſte da
leiſten, wo es ſich um Störungen des Stoffwechſels
handelt, ferner bei Knochen-, Muskel, Blutkeank-
heiten, insbeſondere bei Skrophuloſe, Bleichſucht,
Blutarmut, Fettleibigkeit, Gicht, Rheumatismus,
Magen- und Darmleiden, Lähmungen, Verhärtungen,
Zuckerkrankheit, Nerven- und Frauenleiden, bei alten
Gehörleiden, wo keine edlen Theile zerſtört ſind.
Auch dürfte die Behandlung gewiſſer Herzleiden
vermittelſt Vibrations-Maſſage recht überraſchende
Erfolge zeigten, da hierdurch das Herz ganz be-
deutend entlaſtet wird, wohingegen bei ſolchen
Leiden die gewöhnliche Maſſage gewiſſe Gefahren
für den Kranken in ſich birgt.

Welt bleibt.“ Dennoch iſt dieſe Büſte wohl
aus der Reihe der Goethebildniſſe zu ſtreichen;
ein kleines Modell exiſtirt von ihr, in welchem
der Bildhauer die herausidealiſirten perſön-
lichen Züge hat beſtehen laſſen. Auch das
Bildniß, das von der liebenswürdigen Ange-
lika Kauffmann gemalt wurde, iſt nicht ge-
lungen. „Es iſt wohl ein hüvſcher Burſche,
aber keine Spur von mir“, ſchrieb Goethe.
Nach der Rückkehr (1791), Goethe wurde da-
mals Theaterdirektor, entſtand das runde
Bildniß Lips, das durch den Stich verb eitet
wurde und Goethe Freude machte. Der
zweiundvierzigjährige Goethelebt mit Chriſtiane
Vulpius, der Mutter ſeines Söhnchens Auguſt,
in ſeinem Hauſe, die Verbindung mit Frau
von Stein iſt faſt gelöſt. Bury zeichnet
Goethe und Chriſtiane in lebensgroßen Bruſt
bildern für das Familienzimmer; das Bild-
niß Goethes iſt wenig erfreulich. Dann
kommen die Bildniſſe von Jagemann 1806,
Kügelgen 1810, beſonders das Letztere oft
kopirt und vom Dichter verſchenkt. Jn dieſen
Jahren, am 2. Oktober 1808, war die Audienz
des Miniſters Goethe bei Napoleon in Erfurt,
die faſt eine Stunde dauerte. Bekannt iſt
der Ausſpruch des Kaiſers: „Voila un homme“,
gewiß auch ein Zeugniß für des Dichters
impoſantes Aeußere. Nun werden mit den
Jahren die Portraits häufiger, aber nur
wenige ſind gut. Goethe ſcherzt:

„Sibylliniſch mit meinem Geſicht
Soll ich im Alter prahlen!
Jemehr es ihm an Fülle gebricht,
Deſto öfter wollen ſie's malen.“

Die Maler kommen zu ihm; aus England
Dave, aus Frankreich der Bildhauer David
d'Angers, aus Rußland Kiprinski. Thackeray,
der große engliſche Romanſchriftſteller, beſucht
ihn: „Goethe macht mir den Eindruck, er
müſſe in ſeinem Alter noch ſchöner ſein, als
er in der Jugend geweſen.“ Wir beſitzen
ſeine Geſichtsmaske üher die Natur geformt
(von Weiſſer): Schadow macht danach ſeine
Büſte, die ein wenig philiſtrös iſt, aber 1820
modelliren ihn Chriſtian Rauch und Friedrich
Tieck. Zarncke ſagt: „Jn Rauchs Büſte liegt

ein imperatoriſcher Zug, fertig, ſicher, herrſchend
iſt ihr Geſammtausdruck; Tieck verleugnet
nicht den Romantiker, ſinnend, faſt täumeriſch,
erſcheint bei ihm der Richter.“ Und Goethe
erzählt: „Die Herren Tieck und Rauch
modellirten meine Büſte eine lebhafte,
ja leidenſchaftliche Kunſtunterhaltung ergab
ſich dabei, und ich durfte dieſe Tage unter
die ſchönſten des Jahres rechnen.“

Die Rauchſche Büſte, die im Schloſſe zu
Weiwar ſteht, iſt zweifellos die ſchönſte Büſte
Goethes. Rauch verdanken wir auch eine
ſchöne Statuette Goethes in ganzer Figur.
Der Portraitmaler Friedrich Kolbe malt ihn
mehrfach; dieſe Bildniſſe, aus denen heut
wieder viel Weſens gemacht wird, fand Goethe
nicht erfreulich, und er mochte ſeine Freunde
nicht zu ihrer Beſichtigung einladen. Jnter-
eſſant iſt an dem Einen, daß es Goethes Orden,
darunter das 1808 von Napoleon erhaltene
Kreuz der Ehrenlegion, zeigt. Dieſes Kreuz
bat ſich ſpäter Auguſt von Goethe, der
Napoleon ſehr verehrte, aus.

Das am meiſten durch Aehnlichkeit aus-
gezeichnete Bildniß des alten Goethe ſcheint
das 1826 auf eine Taſſe gemalte Bildniß
vom jugendlichen Porzellanmaler Ludwig
Sebbers zu ſein. „Wozu Goethe, unvergeſſen,
zweiunddreißigmal geſeſſen“, bekräftigte früher
der Weimariſche Bibliotheksdiener Karl Große
in ſeinem für die Fremden beſtimmten ge-
reimten Vortrage.

Sebbers zeichnete Goethe nochmals im 77.
Lebensjahre. Dieſes Bildniß iſt von einer
faſt grauſamen Realiſtik. Man ſieht, wie die
ſchweren Ereigniſſe ſeiner Altersjahre,
Chriſtianens Tod, ſeine Vereinſamung und
das Schickſal ſeines Sohnes auf ihn gewirkt
haben. Beſſer iſt die Zeichnung von Schwerd-
geburth, dem getreuen Kupferſtecher der ſpäteren
Weimarer Zeit. Vielleicht das ſchönſte Bild-
niß des alten Goethe iſt das Portrait, das
1828 im Auftrage des kunſtſinnigen Königs
Ludwig I. von Bayern von Joſeph Stieler
gemalt wurde. Goethe äußerte darüber zu
Stieler: „Sie ſehen, Alles ſchön, und dies
war auch die Kunſt der Griechen.“ Und

anderwärts ſagt er: „Es iſt in ihm Natur
und Wahrheit und auf glücklichem Wege aus-
gebildete Kunſt.“

Am 22. März 1832 ſtarb Goethe.
Der damals 28 jährige Friedrich Preller

zeichnete am Tage darauf den aufgebahrten
Dichterfürſten mit einem Lorbeerkranze auf
dem Haupte. Zu dieſem weihevollen Blatte
paßt in der Stimmung Eckermann's, welche,
oft ſchon gedruckt, hier nochmals einen Platz
findeu kann, weil ſie auch über den olympiſchen
Menſchen Auskunft giebt.

Am anderen Morgen nach Goethe's Tode
ergriff mich eine tiefe Sehnſucht, ſeine irdiſche
Hülle noch einmal zu ſehen. Sein treuer
Diener Friedrich ſchloß mir das Zimmer auf,
wo man ihn hingelegt hatte. Auf dem
Rücken ausgeſtreckt, ruhte er wie ein Schlafen-
der, tiefer Friede und Feſtigkeit walteten auf
den Zügen ſeines erhabenedlen Geſichts. Die
mächtige Stirn ſchien noch Gedanken zu
hegen. Jch hatte das Verlangen nach einer
Locke von ſeinen Haaren, doch die Ehrfurcht
verhinderte mich, ſie ihm abzuſchneiden. Der
Körper lag nackend in ein weißes Betttuch
gehüllt, große Eisſtücke hatte man in einiger
Nähe umhergeſtellt. Friedrich ſchlug das Tuch
auseinander, und ich erſtaunte über die gött-
liche Pracht dieſer Glieder. Die Bruſt über-
aus mächtig, breit und gewölbt; die Arme
und Schenkel voll und ſanft muskulös; die
Füße zierlich und von der reinſten Form;
und nirgends am ganzen Körper eine Spur
von Fettigkeit, Abmagerung und Verfall.

Ein vollkommener Menſch lag in großer
Schönheit vor mir, und das Entzücken, das
ich darüber empfand, ließ mich auf Augen-
blicke vergeſſen, daß der unſterbliche Geiſt eine
ſolche Hülle verlaſſen. Jch legte meine Hand
auf ſein Herz, es war überall eine tiefe Stille,
und ich wendete mich abwärts, um meinen
Thränen freien Lauf zu laſſen.“

m ahnt

Wetterbericht des Kreisblattes.
29. Auguſt. Herbſtlich, wolkig, vielfach trübe,

ſtrichweiſe Gewitter, ſtarke Winde.
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Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg
vom 21.--27. Auguſt 1899.

Eheſchließungen: der Kaufmann
Ernſt Richard Bochmann mit Margarethe
Elsbeth Kunze,Elsbet Steinſtr. 6; der Kaufm.
Friedrich Karl Quenzel mit Martha
Helene Heiner, in Naumburg a. S.; der
Kgl. Reg. und Forſtrath Carl Ludwig
Georg Jacobi v. Wangelin mit Margaretha
Clara Rißmann, Lauchſtädterſtr. 2; der
Handarb. Karl Wilhelm Auguſt Franke
mit Anna Luiſe Hindemith, Sixtiberg 25.

Geboren: dem Lohgerber H. Hempel
ein S. Saalſtr. 2; dem Bahnwärter G.
Book eine T. Friedrichſtr. 6; dem Mechaniker
K. Becher ein S., Weißenfelſerſtr. 24; dem
Maurer W. Oertel eine T., Rofenthal 7;
dem Schuhmachermſtr. F. A. Pabſt eine
Ta, kl. Ritterſtr. 6 dem et nlr W.P. Wucherer eine T. Heorgſtr 4; dem
Tiſchler F. Bluhme eine T., Brühl 1; dem
Fabrikarb. K. Schadly ein S., gr. Sixti
ſtraße 15; dem Former K. F. A. Werner
ein S., gr. Sixtiſtr. 1; dem Handarb.
g. Kutzſchins zky eine T., Kreuz ſtr. 2; dem
Kaufm. P. C W. Krätſchmar eine T., weiße
Mauer 7 a; dem Bäckermſtr. K. A. Gießel-
berg eine T., Markt 23; dem Polizei
Sergeanten Ch. Schönemann ein S.
Sand 19; dem Gaſtwirth Ch. Sauer eine
T., Neumarkt 63/64; dem Handarb. K.
W. A. Franke z Z. Sixtiberg 25.

Geſtorben: Glaſermſtr. E. EſcheEhefrau Carohne Roſine geb. Heil, 66

Jahre, Schreiberſtr. 2; der z Geh.
Reg.-Rath a. D. Karl Gersdorf, Jahre,Korn 18; des verſt. Leutnant a. D.
J. Ebel Wittwe Emma Eliſe geb. Laplace,
76 Jahre, Poſtſtr. 8; des verſt. Kanzlei
Aſſiſtent F. Kahle, Wittwe Amalie Jigg ipe
Emilie geb. Stock, 75 Jahre, Teichſtr. 6;
5 Kaufm. R. Schurig S Richard Willy,
7 Monate, Oberbreiteſtr. 4; d. Reſtaurateur
J. Grobe S. Theodor Paul, 9 Monate,
Sand 7; der Bankier Friedrich Schultze,
63 Jahre, Breiteſtr. 8; des Fabrikarb. W.
Heine S. Fritz Auguſt Guſtav, 1 Monat,
kl. Sixtiſtr. 10; des Lohgerber H. Hempel
Ehefrau Auguſte Emma geb. Hirſch, 43
re Saalſtr. 2; des verſtorb. Lehrer G.

ittmar Wittwe Roſine Emilie geb. Menge,74 Jahre, Clobigk. Straße 2; ein unehel.
S. 3 Wochen.

Zum Neubau des Amtsgerichts
in Lützen ſind die Schiefer-decker- Arbeiten 9fentucg zu

vergeben. 2741Angebote ſind verſiegelt und nßer-

lich gekennzeichnet nebſt den dazu
gehörigen Proben bis zum

Sonnabend, den 9. Sept.
Vormittags 11 Uhr,

an den mitunterzeichneten Regierungs-
bauführer in Lützen zu ſenden, woſelbſt

auch die Zeichnungen zur Einſicht
ausliegen.

Die ſchriftlichen Unterlagen ſind
gegen Einſendung von 1,50 M. von
dort zu beziehen.
Der Kreisbauinſpektor Wesnigk.

Regierungsbauführer
Zimmermann.

Für das Rittergut Schkortleben
bei Weißenfels a. S. wird ein
kautionsfähiger Unternehmer
zur Ausbeutung einer Kies-, Sand-
und Thongrube geſucht. Daſelbſt
werden p. Herbſt zur Anlegung von
Parks mehrere Tauſend Laub- und
Nadelhölzer abgegeben, ſowie einige
Hundert 30jähr. kanadiſche Pappeln
als Nutzholz. Endlich ein Klavier
(Flügel) und ein alter Aſitziger
Kutſchwagen. (2740
be 9-6000 M. Anzahung
verkaufe fortzugshalber mein in
Kr.- u. Garn.-Stadt Anhalts belegenes

besseres Restaurant
2737) mit Garten.
Geſellſchaftsſaal u. überb. Kegel-
bahn, ff. Jnventar, für 30000 M.
Gebde. in ſehr gut. Zuſtande. Solides
Geſchäft. Koſtenfr. Auskft. durch
Brinck Kühne, Deſſau.

Kleine Wohnung
zu vermiethen ſofort oder ſpäter.
Zu erfragen in der

Kreisblatt-Druckerei.

Seidenstoffe

dessen

gestellt werden.

Rechnungen
Circulare

Preislisten

e

Die Merseburger
Kreisblatt Oruckerei
hat seit einiger Zeit völlig neues, dem modernen Geschmack
entsprechendes Schrift- (Typen-) Material angeschafft.

können jetzt in kürzester

Drucksachen,
besonders auch für den Geschäfts- und Familien-Bedarf her-

Es werden geliefert:

Menus,
überhaupt Drucksachen jeden Genres.

V Ci vile Preise.

Mein Lager ist mit allen Veuheitens schwarzen, farbigen und weissen

s8 Seidenstofſen Se
auf das Reichhbaltigste und Schönste ausgestattet.Ich führe wie bekannt nur solide, unbese hwerte, im Tragen vervurgt gute Qualitäten.

Theodor Rühlemann.
2730)

Infolge
Prist alle vorkommenden

Visiten-
Verlobungs- Karten
PDinladungs-

ist erhältläck bei
2446)

Pfeiffer Diller's
a ffeerGooens

tn Dosen
Original

marke

Heinr. Schulze jun.

Unſere täglich friſch
geröſteten Kaffee's

Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.,
ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und
Ergiebigkeit anbelangt. (292
Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.

Thee neuester Ernte, Cacao, Confſituren,
Reiches Sortiment feiner Biscuits

zu billigſten Preiſen empfehlen
Pottel &K Broskowoski, Halle a. S.

W

zum Verkauf.

Mittwoch, den 30. Auguſt,
ſtehen in iner Auswahl

von 25 Stück
helgische u. dänische

2 Pferde
(2745Gebr. Strehl.

Dienſtag, den 29. Auguſt a. E., trifft wieder ein großer Transport

erſtklaſſiger däniſcher und Holſteiner

W P ſerde
zum Zerrauf bei mir ein. (2739

Gleichzeitig empfehle auch eine Aus-
wahl eleganter, ſolider

Mecklenburger Reit-

und Wagenpferde.
A. Schey er. Weißenfels.

Halle, Leipzigerstrasse 97.
Spezialhaus für Seidenwaaren, Modewaaren, Damenkonfektion.

Ayollo- Tſrgker, Halle a.
Direktion: Fr. Wiehle.

Heinhaus Lucia AlfredoLeopard Selina Edith PalottiOlsen StorleyRob. Xickel Duo Krausu. ſ. w. u. ſ. w.

s Sommertheater Tivolihausſchlacht. Wurſt. Dienſtag, den 29. Auguſt.

2746) Bielig. Beneßz für Rob. Preuss.
Steuer-Quittungs-

ücher,
jedes für 7 Jahre ausreichend, à Stück
10 Pf., vorräthig in der
Kreisblatt -Druckerei.
Rudolf Ziermann,
Merſeburg, Markt 5.

Großes Lager
feinſter Neuheiten
in Wiener Haar-

Z ſilzhüten, Stroh-
hüten, Klapp- u.
Mützen, Regen-Seidenhüten,

ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen
zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut- Reparaturen

ſauber und billig.

Zur
Hühnerjagtl

empfehlen wir
Rottweiler.
Walzroder.
Förster.
Güttler.
Teschner.,

Spiralit.
Dreyse.
Herrido

und

selbstgefertigte
rauchlose

80 We
Schwarz-Pulver-

Patronen.
Garantie: Versagerfrei.
Rich. Schröder Nachf.,

Inh. W. u. M. Uhlig,
Büchsenmacherei,

Halle a. S. Leipzigerstr. 2,
Fernspr. 947.

Aeltestes Special-Geschäft
all. existirend. Schuss waffen

Grösstes Munitionslager
am Platze.

Gegründet 1830.

Gretchen's Polterabend.
Luſtſpiel v. Kneiſel.

Mittwoch:
Die Cameliendame.

SZur Jagd-Saiſon!
Empfehle mein großes Lager in

Jagdgewehren
ſowie ſämmtliche Jagdutenſilien;

Gasdichte Jagdpatronen der
Pulverfabrik Rottweil,

Gasdichte Ja gdpatronen der
Pulverfabrik W. Güttler,

leere Hülſen Cal. 16. Centr. per
100 St. M. 1,50.

Pulver Ia Rottweil per. Pfd.
M. 1,15.

Schrote Ia Mündner per Etr.
2709) M. 20,00

Alb. Bohrmann's Nachk.
Inh. W. seibicke,

Eiſenhandlung.

Dienſtag, den 29. d. M.,
Vorm. 10 Uhr,

ſoll auf hieſigem Eilgüterboden
j junge Racehündin

auf Koſten den es angeht, öffentlich
verſteigert werden. (2744

Eilgut-Abfertigungsſtelle.

s Stellungerhalten junge Leute nach 2 natt.

gründl. Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter, Amts-
ſekretär, Verwalter. Honorar mäßig.

LKube, vorm. Amtsvorſteher,
Landwirth, Halle a. S.

Kleine freundliche

Wohnung
an einzelne Dame abzugeben. Zu
erfragen in der
Exped. des Kreisblattes.
Alle Krankheiten

auch Frauenkrankheiten behandelt
mit beſten Erfolgen (2636
Otto Kresse Naturheilkundiger.

Sprechſtunden von
9-—-10 und 2--4 Uhr. Halle a. S.,
gr. Ulrichſtraße 62. Anſtalt für
Naturheilkunde, Jnſtitut für Vibra-
tionsmaſſage, elektriſches Heil-
verfahren. Für Auswärtige Penſion.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch

lich erzielte Getreidepreiſe am 24. Auguſt 1899.

Preis pro 100 Kilogramm
Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M.. M. M.Merſeburg 14,70-15,50 14,00-15,50 15,00-16,50 14,00-15,50 17 ,00-20,00

Weißenfels

Naumburg 2
Querfurt 15,00

14,20-15,30 14,40-15,20 14,00-15,50 13,60-15,20 20,00-26,00

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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